
EVANGELISCH ARIEN V  EHRUNG

Luthers uslegung des Magnificat
Von Gerhard Müller

ach evangelischem Verständnis annn c5 eiINe erehrung der Multter Jesu
11UT geben, WECII und SOWEeIlt diese biblisch begründet 1st Wenn eine solche
Begründung vorliegt, darf sS1e aber auch nicht aus vordergründiger Pro-
ematı andere Kirchen oder 4AUS Nachgiebigkeit gegenüber unbibli
schen Einflüssen beiseite gedrängt werden. Denn die Bibel 1st und bleibt die
Grundlage, auf die WITr u1ls als evangelische Christen zurückzubesin-
LCI1 haben

Im euen fIestament wird VOT em ın den Geburtsgeschichten Jesu, die
WIT 1n den Evangelien des Matthäus und des as lesen, VO  m} Marıa SCSDPIO-
chen vgl Mt ıf und _ f} Darüber hinaus erscheint S1e während des
Wirkens Jesu L1LUI ande, und ‚.WAal 5 dafß 1er eine geW1SSE Dıstanz ZU

Wirken Jesu deutlich wird (vgl 3, I8 Jedoch wird S1e dann auch 1
oOhannesevange. 1um als dem TEUZ Jesu tehend bezeichnet vgl Joh
19,2 5—27), da{fß die recht bald einsetzende Marienverehrung verständlich
ist Diese bleibt jedoch 1n der Verehrung Jesu als des Herrn und Gesalbten
(‚ottes verankert..

1ne Salnız wesentliche egründung für die Marienverehrung tindet sich
1mM Kapitel des Lukasevangeliums, Marıa eın Lobgesang ın den Mund
gelegt wird, der 1m Lateinischen mi1t dem Wort »Magnificat« beginnt In
diesem Lobgesang sagt Marıa VO  a sich: »Siehe, VO  3 1UN werden mich
selig preisen alle Kindeskinder« (Lk 1,48) Dies wurde als eine Legitimi1e-
LUNS für die Marienverehrung verstanden, Ja als eine Aufforderung, der Inan
sich nicht entziehen könne. Martın Luther hat diesen Lobgesang der Marıa
4aus Lukas 1,46—5 1n einer kleinen chrift ausgelegt, die 1m September
1m ruck erschien2. S1e ist immer wieder als e1in besonders wichtiges
Zeugn1s für evangelische Marienverehrung angesehen worden.

Mıt ihr wollen WIT uns 1n tfüntf Abschnitten befassen, 1n denen zunächst
Luthers irekte Aussagen ber Marıa als Multter Jesu zusammengestellt
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werden sollen, bevor ın einem zweıten Abschnitt Marıas Lobpreis Gottes
und 1ın einem dritten Abschnitt ihr Glaube und Glaube dargestellt
werden. In einem vierten Abschnitt sind dann Gottes Na under
behandeln, bevor schließlich die Aussagen Luthers ber (iottes Hauptwerk
1n eiINemM Abschnitt zusammengefalst werden?.

Marıla, die Mutter Jesu

Luther hat das Magnificat 1n einer deutschen Übersetzung vorgelegt
CTE \ y 14—3 1} un:! c5 dann Wort für Wort ausgelegt. ET meı1nt, se1 e1in
Brauch, da{fß dieses Lied täglich 1ın der Vesper werde (13 I/3_S)' In
der Tat ehörte und gehört dieser ext ZAT: abendlichen espergebet, das 1m
Klostergebet, aber auch 1 Stundengebet wIird.

Luther nenn Marıa »„die Multter Christi« 137307 die wW1e eine
))Magd « lebt, »„die da CUuL, Was al S1e 1 Haus tun e1 (1 38,12—14].b - > Aa C e *a en Marıa i1st 4AUS dem Geschlecht Davids, 4US dem der €e€ss14s erwartet WITrd.
Luther Marıa „die heilige Multter« (1 42, D} die C3Öf* nicht mi1t Reden,
sondern mı1t ihrem ANZCIL eben, eben, Sinnen und mıiıt aller Kraft obt
Als Multter Jesu 1sSt S1e AAA Multter (:ottes geworden. Wenn e sS1e
bezeichne, dann »kann niemand größeres VO  5 ihr och ihr SapCNHN«
55035 Man könne S1€6 auch »e1Ine Himmelskönigin« NCNNCI, dürte S1e
aber nicht ZUL »Abgöttin« machen 8i 60,28—30]. Denn Marıa sSe1 »nNicht mehr
als eine fröhliche Herberge und willige Wiırtıiın eines solchen Gastes SCWC-

(I44, S1e i1st »die heilige Gottesmutter« E L6I, 16), die aber nichts CUuL,
während (iott es CHT 16 1 28) Man soll S1€e anrutfen, da{fß CZOFt. durch ihren
Willen gebe und CUG; W Aas WIT bitten. So sind auch alle anderen eiligen
anzurufen, denn das Werk bleibe Aa11Z allein das Werk (‚ottes vgl 1L61,30]
Marıa i1st die »selige Jungfrau« (1 57,40], die aber nicht auf sich verwelst,
sondern auf (SOtt:

Luther geht 1er och davon aus, da{ß Marıa und die Heiligen Fürbitte für
Christen eisten vermOögen. SO schlıelst die chrift \vor einem Nachwort

Johann Friedrich VOI Sachsen, dem das Werk gewidmet ist) mıiıt den
Worten: »[Jas verleihe uns Christus durch die Fürbitte und den Willen

W n

se1ıner lieben Multter Marıa. Amen« 18 S Spater meınten die Retormato-

Vgl uch Reinhard Schwarz, »„[IIie utter Christi«. Was u1lls Luther über
Maria lehrt, 1n Zeitwende d 1986, D0a=z 6, der Luthers Auslegung des Magnilfi-
CAT zusammentalst mıit »„»drei Wesensmerkmalen des Glaubens«: »Zustimmung ZU:

e1igenen Nichtigkeit«, »Zustimmung (:;ottes Verheißung« und »Einstimmung 1ın
das Gotteslob«.



ICH, dafß ail sich Z W al eine solche Fürbitte gut vorstellen könne, da{fß S1€
aber nicht 1n der Heiligen Schrift belegt sel, da{fß 11A1 davon dann auch
Abstand nehmen solle*.

Marıa 1st 41lsoO die Multter Jesu, die Gottesmutter, die Jungfrau, die eıiınen
Sohn geboren Hat. der dem illen Giottes entspringt. Jle traditionellen
Aussagen, wWw1e s1€e sich AUS dem euen Testament und auch 4UuSs der aupt-
stromung der Marienverehrung ergeben, werden VOIl Luther 1n se1iner Ausle-
SUuNs des Magnificat aufgenommen. arıens Einzigartigkeit esteht darin,
da{ß S1€e ottes Multter geworden ist vgl 9,27—30). er Reformator spricht
auch VOILl der Sündlosigkeit Marıens, erwähnt diese aber eigentlich 11UT

nebenbei und betont, die Gnade CGiottes ihr überreich SCWESCH sel,
dafß S1e ihrer Sündlosigkeit »dessen keineswegs würdig SCWESCH i1Sst«
(1 59,41—160,2]. Es geht Luther emnach iın der Auslegung des Magnificat
nicht vorwiegend die Sprecherin dieses Liedes, arla, aber auch
nicht den Gottessohn, dessen Multter s1e 1St, sondern 65 geht ihm VOI

allem (ZOtt selbst, W1e die Einzelauslegung ZeISTt

Marıas obpreis ottes

DIie Tatsache, da{fß das Lied arlens miıt den Worten beginnt » Me1ine Seele
erhebt den Herrn«, veranlaflit Luther betonen, dafß CS 1ler wirklich die
Verherrlichung ottes gehe Er erklärt, arıa wolle VOI1l den großen aten
und erken ottes berichten, UuU1NlSCICIL Glauben stärken, alle
geringen Menschen TrOsten und U1l alle en Menschen auf Erden
schrecken. ESs i1st also e1iın Lied, das nicht 1L1UI iın einer besonderen Situation

wurde, sondern das ee1gnet 1St, VO  w} anderen Christen nachgesun-
SCH werden (vgl 142,2—6) Besonders für regierende Personen E1 »„»dieses
heilige Lied der hochgebenedeiten Multter Gottes« wichtig, wichtiger als
viele andere biblische PCXTE LDDenn 1er gehe Gottesfurcht und
den Herrn, dessen Werke en Menschen iın hohen und niedrigen Ständen
wichtig se]len (vgl 34 1— 1 59} ber jedem Christen wolle arüber hinaus
dieses Lied deutlich machen, WITr nicht glauben dürfen, Giott wolle 1LLUT

mıt anderen und nicht auch mıiıt uns Großes £u  5 ESs gebe viele Menschen,
die Gott nicht fürchteten, weil S1e Gewalt besitzen, und gebe andere, die
kleinmütig iın ihrer edrängnis verzagten. Fur alle diese se1 das Lied wichtig,
damit die Gewaltigen (:ott fürchten lernen und damit die Kleinmütigen
ihr aup emporzuheben vgl TA2. LO—1 3) Luther meınt Uu mußt
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fest glauben, CO »werde und WO. auch mı1t dir grofße ınge «C

(142; arıens Lobpreis 111 also uUuNsScCIEN Glauben wecken, der dann die
göttlichener rtährt und die göttliche Liebe erlebt, »dafß der ensch
Großes VO  a (SOtt halt und ih: recht groifß macht« 1452 5—28)

Wer handelt, der folgt Marıa unmittelbar. Luther stellt gleich egınn
selıner Auslegung ftest: Wenn z) diesen Lobgesang recht verstehen wolle,
dann MUSSE sich larmachen, daf(ß die hochgelobte ungfrau arıa 4US

eıgener Erfahrung redet, dariınnen sS1e HIC den eiligen Ge1list ist erleuchtet
und gelehre worden. Denn CcS5 aın niemand COOEFt och (sottes Wort recht
verstehen, habe denn unmittelbar VO  a dem Heiligen (ze1ist Niemand
annn aber VO  e} dem eiligen Ge1ist aben, ertfahre CS, versuche und
empfinde Cc5 denn; und iın derselben Erfahrung lehret der Heilige Geıist als 1n
SeEeEINeETr eıgenenN Schule, außerhalb welcher wird nichts gelehre denn L1UT

Schein, Wort und Geschwätz« ( 35, 3—JI 36,4)
Luther 1st der Meınung, CS gebe Menschen, die GCZOtt erst lobten, W C111 C}

ihnen wohltue. Wenn ihnen übel gehe, hielten S1e nichts mehr VO  z GCZOFF
Wer denke, der könne das Magnificat der Marıa nicht nachsingen vgl
A LO=1 5} Marıa dagegen preise allein CZOtt: Und obwohl sS1e eine solch
große lat 1ın sich empfand, habe »S1€ sich nıicht ber den geringsten
Menschen auf rden« erhoben 1A43 Arıg hätte Ja en Grund gehabt,
ufgrund ihrer Einzigartigkeit sich selbst VonNn allen anderen Menschen abzu-
sondern. [ J)as tue 1E aber keineswegs, sondern s61e mache allein Gott gTrOMS,
erwarte 11UT VO  w} ihm Großes und ma{fße sich selbst nichts vgl 144,6{)
Luther ist dieser Gedanke wichtig, da{fß ß ih: mehrmals wiederhalt.

Gerade Marıa, die einfachen tandes SCWESCHI und die 1U ber alle
Menschen erhoben worden sel, habe sich ennoch nicht ber die geringste
Dienstmagd gestellt, während WIT uns schon dann ber andere erhöben,
WEC111) WIT 1L1UT e1in wen1g£g Gewalt, Ehre oder auch Schönheit esaßen (vgl
144,11—16). Wır ollten dessen W1e Marıa Gott 1n uns wirken lassen
und guten 1rost, Freude und Zuversicht ihm haben vgl 144,20—22).

Luther versteht Marıa damit als eın eispie. des glaubenden Menschen.
S1e habe die unbegreiflichen ınge durch den Glauben erfaßt vgl 44,26
DIies sSE1 erforderlich, weil Gott unbegreiflic. handle. S1ie W1SSe ach w1e VOT
auch den Abstand Gott, den S1€e Zzuerst ihren Herrn und erst dann
ihren Heiland Yst danach erzaähle sS1€e seineer vgl 144, 30—32)
dies ist die Gliederung, die Luther 1m Magnificat angelegt sieht Als Xem-
pel des Glaubens 1st arıa eın eispie. der wahrhaft Liebenden. erjen1ge
sSEe1 namlich CI verkehrter Liebhaber, der das Seine Geliebten suche. Das
gilt für die, die CZOft 11UT loben, solange CI ihnen Gutes fut vgl
144, 38'_I451 Dıiese haben mehr ust eil als dem Heiland, s1e sindmehr den Gaben als Geber interessiert, S1e denken mehr die



Kreatur als CGiott (vgl 145, 10—12). Luther rklärt lapidar: »Solche unre1-
11CI1 (ze1lster beflecken alle Gottesgaben« 114 6 20).

Den unreinen Ge1listern stellt 6E das rechte Verhalten mM1t folgenden Wor-
CNn gegenüber: »|Jas ist die rechte Braut, die Christus pricht Ich 111
nicht das Deıine, HC 111 dich selber aben; du bist M1r nicht lieber, WCC111)

M1r ohl ist, auch nicht unlieber, Wenn mM1r übel 1St« 146,6—8) Das habe
Marıa gezelgt, die nicht ihren eigenen Genufß gesucht habe, sondern die
Gottes Gute 1n jebh’ und Lob ANSCHOININ:! habe und die bereit SCWESCH sel,
WeNnNn (SOtt ihr wieder werde nehmen wollen vgl 146,20—23

Luther ist der Ansicht, Marıa habe ottes Gute gehangen, die sS1e weder
gesehen och empfunden habe Dennoch habe S1€e die eıgenen (jüter tahren
lassen, die S1€E selbst empfand vgl 146,29—31) eswegen sollte VOI en
anderen Dıngen die reine (jute (sottes gepredigt und erkannt werden vgl
AT So ollten WIT SO gegenüber auch nıicht ach Lohn fragen. Luther

1st überzeugt, da{fßß das rechte Kind dem aTtTer uUumsonst dient, nicht etwa

deswegen, weil Erb und (UfFt erwartet vgl 147,22—-29). Wer sich VOI (ott
rühme, könne dies nicht ohne Sünde FE  3 [ )as rechte Rühmen estehe
lediglich 117 Rühmen der (‚ute und na ottes Dafür sSEe1 Marıa das
rechte Beispiel.
er Retormator geht auch darauf ST dafß31 Magnificat die emu

arıens ausgedrückt findet. Er meınt, das sSC1 eine alsche Auffassung, denn
L1UI der sSC1 recht demütig, der Sal nichts VO  a seINeETr emu W1SSsSe vgl
145,I1 ESs gehe 1n diesem Lobgesang nicht arıens emut, sondern

ihre »Nichtigkeit« VOT Gott, ihr »„»unansehnliches Wesen« |148, 37
Marıa habe sich weder »ihrer uUur' och ihrer Unwürdigkeit« gerühmt,
sondern allein des göttlichen Ansehens (vgl 149,9{), da{fß (zott S1€e C71-

Wa hatte
Luther 1st dies wichtig, da{(ß ( 65 wiederholt „Rechte Demut weiß

niemals, da{fß S1€e demütig 1St, denn WE sS1e CS wülste, würde sS1e hochmü-r
t1g VON dem Ansehen derselben schönen Tugend, sondern sS1€e haftet mit
HMEeTrZ, Mut und allen Sinnen den geringen Dıingen. Die hat S1€e ohne
Unterlafß ıIn ihren ugen, das sind ihre Vorstellungen, miıt denen S1€e
geht; un weil S1€e die 1n ihren ugen hat, annn sS1e sich selbst nicht sehen
och ihrer selbst gewahr werden, viel weniger der hohen ınge innewerden.
Darum mu{l ihr die Ehre un öhe unversehens zukommen. Umgekehrt
weiß alsche Demut niemals, da{ß S1e Hochmut 1st, denn WeNnNn S1€e das
wüßte, würde S1Ce bald demütig VOIN dem Ansehen der häßlichen ntugend,
sondern S1€ haftet mıiıt HEeTZ, Mult und Siınn den hohen Dıngen, die hat S1€e
ohn Unterlaf 1ın ihren ugen Das sind ihre Vorstellungen, mıiıt denen S1e
umgeht« (1150,18-—35). Be1l wahrer emMu bleibe das Herz gleich, w1e die
ınge sich auch wandelten vgl I 51,18—20). {dies könnten WIT 1U VO:  }



Marıa lernen: uch Wenn WIT erniedrigt werden und verachtet sind, mussen
WITr ennoch nicht VEIZASCHI, weıl WITFr fürchten, (SOft se1 Zzorn1g ber UunNns,
sondern WIT ollten geradezu hoffen, dafß er unls gnadıg sel, weil Clott sich Ja

den Niedrigen wendet, WwW1e das Magnificat Te

Marıas Glaube un Glaube

Luther eNtNımMmM dem Lobgesang der Marıa, daß (sott auf die Niedrigen und
Verachteten sieht Aus dieser Erkenntnis tolgten Liebe und Vertrauen
Gott, da{fß sich der ensch ihm willig ergibt und folgt« (1 5 7—20)

Luther stellt iın diesem usammenhang zwel Regeln auf
er soll darauf achten, » (ZOFt mi1t ihm wirkt« (1 y2,
ST soll der se1n 1 Lobh ottes und seilner Werke, die 1n ihm
geschehen sind, soll sS1e OIfenDar machen un danach ih: auch 1n den
Werken anderer loben vgl G7 6—3

Zur ersten Aussage fügt Luther hinzu, dafß CS nıiıcht auf fremde er
ankomme und schon Sal nicht auf ftremde Kleider ETr halt für falsch,
Sterbenden eın Mönchsgewand anzuziehen, als ob diese dadurch selig WUIr-
den Gott sehe überhaupt nıicht die Werke d} sondern das Herz und den
Glauben vgl 3,12—19). Wer nicht auf Außerliches achte, WeTI sich viel-
mehr auf (:‚ott konzentriere, der könne dies voll und ganz fu  5 Er könne sich
nämlich verhalten, als waren und (sott allein und 67 habe miıt n1ıeman-
den schaftfen als 11UT mi1t ihm vgl 153,32—34) Wo das geschieht, da
erkennt INan, Was CAOff eiINemM handelt {dıie Aufmerksamkeit wird VO:  3
allem Außerlichen abgezogen, und die Hinwendung richtet sich auf CZOtE
direkt

Zur zweıten Aussage fügt Luther hinzu, dafß 1LLUTI die Eigensüchtigen
krumm und scheel sehen, WECNN sS1e gewahr werden, dafß ihre er nicht
die besten sind vgl S47 Der Glaubende 1st aber nıcht eigensüchtig,
sondern 1€e€ (Ciott und den Nächsten. Er richtet sich auch nicht auf das, W as

scheinbar VOIl CO Besonderem wird. Vielmehr erkennt GT zuerst
einmal die grundlegenden (‚uter Gottes, als da sind »Leib, eben, Vernuntitt,
Gut, Ehre, reunde un:! 1enst der Sonne mi1t en Kreaturen« (1 54, 5—17)
Was viele als selbstverständlich voraussetzen, angefangen VO Leben bis
hin ZUT Umwelt, das soll zunächst einmal als abe GOottes C1-

kannt und ihm dafür dann auch gedankt werden. Luther meınt, WIT könnten
dabei VO  n} den 11ıeren lernen: » E1n oge SINg un ist tröhlich iın dem, Was CT

kann, und mMurret nicht, dafß 61 nicht reden An E1n und springt tröhlich
und i1st zufrieden, obwohl (r keine Vernuntt besitzt. 1e l1ere lassen sich
genugen an dem, Was S1e haben) und dienen (ott mıiıt 1€e und Lob Nur das



schalkhaftige, eigennutzıge uge des Menschen 1st unersättlich und
chickt sich nicht recht, da{fß cS5 möchte zufrieden werden; das kommt VO  S

sSsEeEINEM Undank und Hochmut, weil CS obenan Sıtzen 111 und der Beste
sSe1IN. Es 11 nicht Gott ehren, sondern VO  a ihm geehrt SEIN« 154,26—3 3)

1Dem wird Marıa gegenübergestellt, die erkennt, da{iß a  es, W as mi1t ihr
geschieht, se1ıne egründung darın hat, da{fß CSOFt sS1e angesehen, sich ihrer
aNnsSsCHOMIN hat Nur deswegen, weil CÖtt ihr handelt, wird S1e selig
geprlesen werden VO  a} Geschlecht Geschlecht. Luther Ssagt wörtlich:
»Merke die Worte, S1e sagt nicht Man werde ihr viel (Gsutes nachsagen, ihre
Tugend preisen, ihre Jungfrauschaft oder emMUu: en oder etwa eın Lied-
lein VO  e} ihrer Jlat sıngen, sondern allein davon, dafßß (sott sS1e hat angesehen,
davon wird a e  J S1€e sSe1 selig 1 )as bedeutet, die Ehre COOf£t reıin
geben, dafß dies nicht reiner se1n könnte.« Wenn sS1Ce a1so selig gepriesen
wird, »WIird nıcht sS1€e gelobt, sondern C:0ttes na ber S1e. Ja, S1€e wird
verachtet und verachtet sich selbst, indem s1e Sagt, ihre Nichtigkeit sSE1 VO  a}

COBtt angesehen worden« (1 ; 8—27)
Luther beftafßt sich mı1t dieser Aussage sehr ausführlich, weil or die rechte

Art der Marienverehrung 1 Magnificat ausgedrückt tindet. ach se1liner
Auffassung geht CS 1er (jottes Größe, der die Niedrigkeit arıens
entspricht. Er meınt, 11a musse folgendermaßen Marıa reden: » du
selige ungfrau und Multter ottes, wWw1e bist du Sal nichts und gering
geachtet SCWESCI, und CSOtt hat dich doch SdIi gnädiglich und reichlich
angesehen und grofße ınge 1n dir gewirkt. Du bist derselben Je keines
würdig SCWECSCH un! (es| i1st ber all dein Verdienst weıt und hoch die reiche,
überschwengliche na (G:‚ottes 1n dir ohl dir! elig bist du VOI1 der
Stunde bis 1n Ewigkeit, die du einen olchen (SOTtf gefunden hast«
I 5,32—3 Luther me1ınt, da{ß arıa CS höre, WECNN »  d S1€e Un WUur-
dig solcher na neNNet« (1 Yı 38 Was geschehen 1st, das erfolgte nicht
aufgrund ihres Verdienstes, >5} sondern 4US lauter nade« (1 6, uch Marıa
i1st also eın ensch, der durch die Gnade (jottes dem wurde, W as sS1e
wurde.

Um falsche Marienverehrung einzudämmen, formuliert der Reformator:
»| IIe unnutzen Schwätzer höret s1e Maria] UNSCIN, die viel predigen und
schreiben VO  w ihrem Verdienst, WOMmMIt S1€e ihre grofße eigene Kunst beweisen
wollen, und sehen nicht, W1€e S1e das Magnificat unterdrücken, die Multter
Gottes ugen strafen und die Nna| (G:ottes verkleinern. Denn viel
würdigen Verdienst all ihr zulegt, viel bricht;der göttlichen Gnade
ah und mindert des Magnificat Wahrheit Darum alle die, die viel Lob und
Ehre auf sS1e richten und alles das auf ihr Jeiben lassen, sind nıiıcht weıt
davon, da{fß S1e einen Abgott A4AUsSs ihr machen, gerade als ware ihr arum)

Cun, da{fß Inan sS1e ehret und ihr sich des Guten versehe, obwohl S1e dies



VOIL sich welst und Gott 1n ihr gelobt sehen 111 und arc sich jedermann
guter Zuversicht in CGiottes Gnaden bringen« möchte A 56,A

Tendenzen eiıner alschen Verehrung der Multter Gottes tindet Luther
1n der Marienfrömmigkeit SeEINeET eıt ETr halt S1e für unbiblisch und VOIT
em dem Magnificat widersprechend. » |)arum WCI sS1e recht ehren will,
MUu. sS1e nicht allein VOT sich hinstellen, sondern s1e VOI Gott und (iott
stellen und S1e dort lofßmachen und ihre Nichtigkeit ansehen; danach
sich wundern der überschwenglichen Gnade ottes, der einen solch ger1n-
SCIL, nichtigen Menschen reichlich gnädiglich ansieht« 1156, 16—20) Da:
durch werden WIT bewogen, »(Gott lieben und oben«, und veranlakist,
uns ,alles (‚uten versehen einem olchen Gott, der ger1inge, verachtete
Menschen gnädiglich ansieht und nicht verschmäht, da{fß dein Herz

GCSOft 1n Glauben, Liebe und Hoffnung gestärkt werde. Was me1linst du,
W as ihr lieber begegnen INags, denn da{f(ß du durch S1e (SOt£f kommst und

ihr lernst, auf ( SOFf trauen und hoffen, WEn du auch verachtet und
vernichtet wirst‘ S1e 111 nicht, da{fß du ihr kommest, sondern durch
sS1e Giott« (156,21—28]).

Luther wendet sich mi1t scharfen Worten Menschen, die Marıa
einem unerreichbaren Vorbild machen. IDies widerspricht ach SeINeTr Meı-
NUunNng dem biblischen Zeugn1s arıa 1st für ihn aufgrund des Magnificat
keine unerreichbar hohe Person, sondern »das allervornehmste eispie der
na Gottes« (1 56, 38) Man rede sS1e also recht d Wenn} SagcC. » E1 du
selige ungfrau und Multter Gottes, W1e hat Uu1ls COOFt ın dir erzeigt einen
großen 1OSt, weil deine Unwürdigkeit und Nichtigkeit gnädiglich
angesehen hat, wodurch WIT terner ermahnt werden, 65 werde u1ls A4A1ILILE

nichtige Menschen deinem Beispiel ach auch nicht verachten und gnadıg-
ıch ansehen« (T P Ln Luther erklärt: »Man findet Jjetz etliche, die bei ihr
als be1 einem (SOtt Hiltfe und TOS suchen, da{fß i fürchte, sSe1 Jjetz mehr
Abgötterei 1n der Welt, als Je SCWESCH ist!« (1 P 17—-19) Rechte Marıenver-
ehrung chafft aber ach se1liner Überzeugung keinen Aberglauben, sondern
starkt den Glauben (Saft Marıa werde 1L1UT dann recht selig geprlesen,
» WE das Herz durch das Ansehen ihrer Nichtigkeit und der na:
Gottes Freude und ust durch S1€e CSOtf gewinnt« (1 T 38

Der obpreis der Marıa i1st emnach eın Lobpreis (:‚ottes. Wer ih:
einem obpreis arıens verändert, befindet sich auf einem gefährlichen
Weg In er Marienverehrung musse 1 Zentrum die Anbetung Gottes
stehen und das Wiıssen se1ıne nade, die allein EeW1g bleibe vgl 58, 10)
Marıa ist deswegen das beste eispie rechten Glaubens, weil sS1e allein auf
(ZOft verwelst und alles grofß ‘JWas ihr hat vgl 8,28) S1e
benötigt dafür nicht viele OoOrte w1e jene, die 1E jetzt mıt vielem Gerede
preisen Luther meın ))Iß größer die Andacht ist 1mM Gelst, desto weniger



orte macht S1C « (1 58,20f). uch 1n dieser Hinsicht könnte Marıa Vorbild
se1n! Vor allem ist S1e CS, weil ihr Glaube den Glauben der Christen C2Oft

staärken VCIMAS.

Ottes -Na er

Wer (‚ottes Gnade preıist, W1e dies arıa Cut, annn dann auch se1Neer
betrachten. (:ottes Werk ihr ist iM einz1igartıges, denn (C2Oft hat allein S1e
ZUTI Gottesmutter gemacht vgl 59,27—30). ber adurch wendet 1E sich
nicht VOoO  5 uns ab, sondern S1€e preıist (iottes unverdiente nade; die sich ihr
zugewendet hat, und die eIke die (iott tutf S1e verweılist darauf, da{ß CÄOFt:
Hoftart zerstor und alle Macht der Mächtigen vernichtet. Luther meınt,
mıiıt dieser Aussage mache S1E alle Mächtigen Yran. alle Großtätigen
raftlos, alle Weılsen arren, alle Berühmten zuschanden«. S1e gebe
allein »(Gsott alle aC. rat Weisheit un: Ruhm« 1160,35—38 Mıt iıhr

sollen WIT ottes Werk loben vgl 162,37-—40| ber WCI kann
dies schon? In der Fat rkläart Luther, sSe1 CS »das Groößte in Himmel und
Erde, da{fß 111a CSOft recht erkenne«. ulserdem sSe1 Cc5 eiıne unst, CGottes
er erkennen vgl 64,2—7). »|Jas Werk (:ottes ist) die Barmher-
zigkeit« 1655} Eın Austflu{fß dieses Werkes ist »das edie, schöne Cottes-
gut«, namlich »„»das echt« 1168,35) In diesem Zusammenhang kommt
Luther auft die Verantwortung des Staates sprechen, W as uns Jetz 1er
nicht beschäftigen mu Wesentlich 1st aber, dafß die Barmherzigkeit als
denen zugewendet interpretiert, die sich als Alr  3 und schwach verstehen.
(Gott se1 namlich barmherzig al] denen, die ihrer geistlichen (:uter HCI
entbehren un:! willig A1TIIL Gelst leiben Das sind die rechten (‚ottes-
fürchtigen, die sich keiner Sache würdig erachten, wWw1e gering sS1e sel, die

VOI Ciott und der Welt nackt und blof(ß sind, W as S1€e aber haben, 1LLUT als
4US reiner na den Unverdienten gegeben (erachten], da{fß S1e dies mıiıt
LODb; ank und Furcht gebrauchen, als ob 65 fremde (juüter waren; ie) nicht
ihren illen. Lust, Lob och Ehre, sondern allein dessen Ehre| suchen,
dessen S1€e sind.« 1e6SeESs Werk der göttlichen Barmherzigkeit sSe1 »SEe1N edel
STES Werk«, das 1je] lieber tue als das Werk der Stärke vgl 1 7O%2 3—30)

ber auch e1in olches Gotteswerk der Stärke gebe Als zweıtes Werk
(lottes Marıa, »geistliche Hoffart zerstoren« 1170 36) Luther Sagt:
»WOo Menschenkraft hineingeht, da geht ottes Kraft hinaus« 723} Wer
sich allein alles zutraue, VO  a dem weiche Gottes Kraft Wıe die Barmherzig-
eıt »be1 den Furchtsamen MmMiıt aller Stärke Gottes« sel, sSe1 auch »der Arm
(sottes die Hoffärtigen mıiıt allem Ernst und Gewalt« 1172,21—23]
Diese Zerstorung erfolge, WCCI11)1 die Hoffärtigen sich für »”» Aalllı allerklügsten
und voll eigener Weisheit« hielten (1 7&



DiI1ie Hotffärtigen werden 1n drei Gruppen eingeteilt, die alle als Feinde
ottes bezeichnet werden:

DiIie Reichen,
die Gewaltigen und
die Gelehrten

{ dDIie Gewaltigen se1en schlimmere Feinde Gottes als die Reichen, und die
Gelehrten se1en die gefährlichsten, weil sS1e die anderen CAOft a-
cheln vgl 174,5—7) ber SOtt wende sich S1e und zerstore S1e 1n
eiInNeM Moment, diese weniıgsten ermuteten

Zum zweıten Gotteswerk, AA das geistliche Hofttfart zerstort wird, I1
als drittes Gotteswerk die Erniedrigung der Hohen Luther meınt, dieses
dritte Gotteswerk sSe1 ebenso W1e die folgenden leichter verstehen, WE

all die grundlegenden ersten beiden Werke (G:ottes erkannt habe (ZOFF
zerstore nicht etwa Weisheit und Recht, aber vernichte den Hochmut und
die Hochmütigen vgl 175,9—14) |DITS Geringen dagegen erwähle vgl
1/:8.3A4) Luther verwelst auf Sprichwörter, ın denen dies richtig ZU. Aus-
druck komme, WCI11 etwa gesagt werde: »„»[DIie Gelehrten die Verkehrten«
S381) ber komme el auf die innere Einstellung Niedrig
sel, WCI sich C(SOtt unterordne, hoch dagegen, WCI ohne Gottes Gelst und
Kraft handeln gedenke. Luther meınt, diese Aussagen der Marıa selen »Zu

Irost den Leidenden und Schrecken den yrannen gCSs.  < Wer niedrig
1St, weiß NU.  J da{ß® CzOtt ih: nicht verlassen hat, während der ächtige se1iNe
Verantwortung VOT Gott erkennen annn { dıies wird aber davon abhängen, ob
WITr viel Glauben haben, da{fß WIT arıens Aussagen für wahr erachten
vgl 176,14—16|).

Als viertes Werk <a die Erhöhung der Niedrigen, als ıunfites die
attıgung der ungrıgen und als sechstes das Leerlassen der Reichen uch
bei der rklärung dieser biblischen ussagen geht Luther darum
zeıgen, dafZBeispiel die ungrıgen nicht die Sind, »„»die wen1%£2 oder eIne
Speise aben, sondern die selbst Mangel leiden, besonders WEeNnNn sS1e
VOINl anderen mıt Gewalt Gottes oder der Wahrheit willen dazu gedrun-
SCH werden« (1 76,23—26]; Außerer Reichtum und körperlicher Hunger sind
nicht allein entscheidend, sondern die Stellung eines jeden Menschen
Gott Schwierig sSCe1 dies für Uuns, Luther, weil die Werke (:ottes heimlich
geschehen. Deswegen werde eın Reicher »nicht gewahr, W1e€e ganz leer und
elend sel, bis ST: stirbt oder verdirbt«. Umgekehrt wüßflten die
Hungrigen nicht, w1e gefüllt S1e se1len, bis ihr Ende komme vgl LE OE
DI1ie heimlichen Werke ottes erkennen, dazu wollten die „»trefflichen
Worte dieser Multter ottes« verheltfen 1179,20—22): Dıies se1 aber LLUT dem
möglich, der nicht das Zeitliche PE Abgott mache, sondern der auf diese
tröstliche Zusage ore vgl 17585, 1—6) er Lobgesang der Marıa konstatiert



also nıicht die Bevorzugung bestimmter menschlicher Gruppen und die
Vernichtung anderer, sondern 6O1: 111 die ugen öffnen für CJOFft und SE1INE
aten, 11 trosten und DA Verantwortung gegenüber CSO€*1 mahnen.

Ottes Hauptwerk

UDen öhepunkt erreicht das Magnificat ach Luthers Überzeugung
Schlufß. Marıa ende, nachdem sS1e die verschiedenen Gotteswerke bezeugt
hat, mi1t dem Hınwels auf ottes Hauptwerk, näamlich die Menschwerdung
des Gottessohnes. [ dieses Werk geschieht nıicht 1Ur ihr, sondern Sanız Israel
zugut vgl 8O, 3—8) Ausgangspunkt für dieses Hauptwerk i1st wiederum die
Barmherzigkeit ottes, der ohne Verdienst und Würdigkeit seinen
Sohn sendet (vgl 180,37-—39]. Wenn WI1Tr Menschen auch häufig meınten,
(ZOtt habe uns VEISCSSCIH (vgl 181 61 habe sich doch miıt uns 1n
Christus verbunden. Denn durch Christus sSEe1 eiın »geistliches Israel« ent-
standen ST 133 das al] Se1IN Vertrauen auf den Gottessohn Luther
tormuliert: »„Alle Welt außerhalb VO  a Christus ist 1n Sünden, Verdammnis
und verworten mi1t allem ihrem 1I1un un Wiıssen« M 181,20-—22). Wesentlich
sel, da{ß ottes Wort und Werk nicht durch die Vernuntft egründet, sondern
lediglich 1re einen freien, reinen Glauben ertaßt werden können vgl
183.:7248): Dazu gehöre auch, dafß der verheißene »„»Same Tahams« VO  3

keinem se1lıner männlichen achkommen geboren worden sel, wWw1e die Ju
den gemeınt hätten, sondern allein VO  . selıner Tochter Marıa vgl
183,25—27). S1e 1st das erwählte erkzeug für Gottes Hauptwerk. ihm
äng alles, denn m1t Luther sprechen: »ES 1st es Christus
tun iın der Bibel (183,36-—38).

Da Christus 4A US dem Volk Israel gekommen sel, solle o die Cn
treundlich ehandeln, damıit viele VO  w ihnen sich ZU ess1as bekehren
(vgl 4,29—3 ) Luther ist der Auffassung, da{fß dort, Christus als Ciottes
Hauptwerk erkannt werde, Sl das en verändere. Denn ß moge »nicht
allein leuchten und reden, sondern auch)] brennen und en iın Leib und
Seele« 18534 Dazu wolle der obgesang der Marıa beitragen, dafß Jesus
Christus Gestalt gewınnt 1ın den Glaubenden

Damıt endet Luthers uslegung des obgesangs der Marıa. Er deutet ihn,
w1e WITr gesehen haben, als einen obpreis (Gottes. DiIies ze1g (1 durch eine
SCHNAUC Einzelerklärung der verschiedenen Begriffe und Worte, die Aı

Ahnlich hat Luther sich ın seliner chrift »Dafß eSsus Christus eın geborener ude
SEe1« VO  - 1523 geäußert, vgl Gerhard Müller, Tribut den (Gelst der eıt artın
Luthers Stellung den Juden, 1n Evangelische Kommentare 16, 1983, 305—3085



gebraucht hat Wer (ZOft recht erkennen und ehren will, ist emnach auf die
Heilige chritft gewlesen, deren Mittelpunkt EeSUS Christus 1st. I)avon 111
auch Marıa nicht ablenken S1ie 111 vielmehr auf (3Of#t und sSe1N Werk
hinweisen, dem S1e einen bescheidenen Beıtrag als erkzeug hat tun
dürten.

Wichtig i1st für u1ls auch, dafß ach Luthers Auffassunganı nicht
ihrer persönlichen Qualitäten JA Gottesmutter wurde. S1e rückt uns des

nicht tern, weil S1e völlig ungewöhnlich und unnachahmlic
zugleich ungfrau und Multter ist, sondern s1e wird uns nahegerückt als e1iın
ensch, der glaubt. LDieser Glaube richtet sich nicht auf außere erke, CT 1st
nicht abhängig VO  - ottes guten aten, sondern . richtet sich auf (Gott
selbst, dem auch dortJ 4: für u1lls unverständlich und une1n-
sichtig handelt.

Insofern 1St auch 1n uUuLNLSCICI eıt der Lobgesang der Marıa eın wichtiges
Zeugn1s, das Frauen und Manner auf das rechte Vertrauen D Gott verwels
Er 1st zugleich eın eXt, der TrOstet und der AL Bufse auffordert. Luthers
rage bleibt dabei bestehen: enWIT viel Glauben, da{fß WITr für wahr
erachten, W as 1er bezeugt wird (vgl 176; )

Landesbischof Prof Dr Gerhard üller, Salzdahlumer Str 43,
340 Woltenbütte

DA  N ABENDMAHL
PE STAMENTSHANDLUNG ESU

Von Reinhard Schwarz

Luther hat das Abendmahl ganz als die Testamentshandlung Jesu
definiert. Jle bestimmenden Merkmale dieser Handlung tindet C 1m LCU-

testamentlichen Zeugn1s VO etzten Mahl Jesu mi1t seiINeN Juüngern »1N der
acCAt, da E ward« (0)4 523 Selbst testamentarisch handelnd,
hat Jesus damals se1ine Testamentshandlung ZU Sakrament eingesetzt.
Das 1st 1n der Abendmahlslehre beachten, da WITr iın den Sakramenten
miıt Handlungen tun aben, die jeweils 1n ihrem besonderen andlungs-
charakter beschreiben sind.

Mıiıt seıiner Kritik Med(opter hat Luther das Handlungszentrum nicht
ersatzlos 4AUS diesem Sakrament herausgebrochen. die Stelle der Op
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